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Werner Herden
yas ,, Treffen deutscher Kriegsdichter

in Berlin

In der ,Chronik der Hauptstadt Berlin“ fiir das Jahr 123§
beschrieb Werner Siebarth die literarische und kultprpoll.tl-
sche Situation, die sich dem Beobachter und Chromstenolm
vierten Jahr der NS-Herrschaft darbot, in folgender Weise:
,Zerstoben sind die literarischen Zirkel ﬁstheti§ierender
Foad Einzelginger, wie wir sie im Vorjanuar besonders im ne}xen
| Westen Berlins hatten. Die Volksbildungsarbeit gewinnt
mehr und mehr Haltung und Gehalt durch Veranstaltungen
mit fiihrenden Dichtern der jungen Generation vor Zuho-
rern aus allen Schichten der Bevélkerung. Und was die
Dichter kiinden, ist nicht mehr der zugespitzte Sonderfall im
parfiimschwangeren Parkett der internationalen Gesell-
schaft, sondern das zur Dichtung verklirte Erlebnis von
Kriegsopfer, Leidenszeit und Aufbruch, das Erlebnis des
deutschen Soldaten, der deutschen Jugend, des deutschen
Bauern, des deutschen Arbeiters.*!

Zu den Veranstaltungen, auf die sich dieses Urteil bezieht,
gehorten insbesondere die ,,Berliner Dichterwochen®, orga-
nisierte Vortragsabende zur Propagierung volkischer, kriegs-
verherrlichender Literatur in Bibliotheken, Schulen, Rat-
hdusern und anderen Institutionen, sowie das ., Treffen
deutsc.her Kriegsdichter vom 6. bis zum 10. Oktober 1936.
Organisatoren dieses Treffens waren die aus dem Kampf-
blll'.ld fir fieutsche Kultur hervorgegangene NS-Kulturge-
meinde, die Stadt Berlin und der mit Sondervollmachten
ausgestattete Reichskriegsopferfiihrer. Das erklirte Ziel der
Veranstaltef bestand darin, im AnschluB an die Kulturta-
gung des Niirnberger Reichsparteitages der NSDAP, auf der
g;lge‘f :‘;‘S 91;1 St.epte:nbe.r }936 »die kulturelle Untermaue-
gefordert hat?em:a SOZl?h-smus und des Dritten Reiches

» Zur geistig-moralischen Legitimation des




Erfahrungen von Autoren, dj { T C

Weltkrieges nationalistischn\’ne,:lll(‘l"ﬁrtdas i s des
mcht.nur wachgehalten, sondern a‘ﬁ:m en, ¢
um die Produktion neuer, den .
w.lrksamer entsprechender Kriegslite
diesem Sinne wurden die offiziellen I s
des Treffens auch im ,,Vélkischen »
druck gebracht: , Wir brauchen heute
nach dem Willen des Fiihrers entschi’e@ns
Wehrhaftigkeit zuriickzugewinnen, notwendi
geistige Vertiefung und Sicherung dleses ns dur
Schrifttum, das uns stark macht und hanllm ) soldati

Denken erzieht.“? i} 1‘\; |

e

Diesen — nicht im Kulturteil, sondern auf der T
abgedruckten —Leitsatzen folgte die Ankiindigung,
sich um ,.ein groBes Treffen deutscher Kriegsdick
deln, kaum ein fiir die dichterische Gestalt
erlebnisses wesentlicher Name werde unter den ar
sechzig Teilnehmern fehlen.3Zwischen den schnel
mierten Vorsitzen und der Wirklichkeit herrschi
eine betrichtliche Differenz, in vielem bhebs ie Vun
Vater des Gedankens und der propagandistiscie
MaBstab fiir die Sicht- und W;rtungs:eeme. Weder
substantielle Diskussion iiber Fragen der ItCEtEE
lichkeitsaneignung vorgesehen, noch ,
kiindigungen hinsichtlich der Te}lnehmel‘. M.
des, Bruno Brehm, Richard Euringer, FI_ i
Heinz Steguweit, Josef Magnus Wehner, : s
Heinrich Zerkeulen waren zwar Autpre B

V
' n vertreten, doch die V!
KnengarSte"UﬂgC"ﬁgt’ die Teilnehmerliste

ich zugleich geno ' hmerliste S8
leffzufﬁﬁen, daB NS-Journalisten wi€ Rainer
zeitweilige Mitarbeiter def ,;ls
A ,,Reichsdramaturg ’ ” :
?:rtg;. Von den Mitgliedern der 1933
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schen Akademie der Dichtung®, die innerhalb der faschisti-
schen Institutionen zur Bedeutungslosigkeit verurteilt blieb,
hatten sich lediglich Rudolf Binding und Friedrich Griese zur
Teilnahme bereit gefunden. Ernst Jiinger hatte seine Absage
an oOffentliche Aufgebote bereits bekundet, als er seine
Aufnahme in diese Akademie mit der Begriindung zurtick-
wies, er wolle den wesentlich soldatischen Charakter seiner
Arbeit nicht durch Bindungen beeintrachtigen, sein Verzicht
sei daher als ein Opfer aufzufassen, das dem Dienst ,,an der
deutschen Mobilmachung® geschuldet sei.*

Reprasentativ oder nicht — der Disput unter den Autoren
blieb ohnehin der Demonstration politischer und literatur-
politischer Ziele untergeordnet; vorrangig gegeniiber dem
eigenen Beitrag war die Entgegennahme offizieller Verkiin-
dungen und Instruktionen, der Anspruch auf Gefolgschaft
verdringte die selbstidndige Suche nach Antworten. Eroffnet
wurde das Treffen am 6. Oktober 1936 mit einer Ansprache
von Alfred Rosenberg im Harnack-Haus in Berlin-Dahlem.
Zum Programm des ersten Tages gehorten die Teilnahme
an der Er6ffnungskundgebung fiir das ,,Winterhilfswerk* mit
Reden von Hitler und Goebbels in der Berliner Deutsch-
landhalle und im AnschluB daran ein Empfang im Propagan-
daministerium, vor dessen Auffahrt Fackeltrdger der Hitler-
jugend zur BegriiBung der Giste aufgeboten waren.

Schon zum Auftakt sowie in einem Toast von Goebbels
auf diesem Empfang wurden die gesetzten Inhalte mit dem
reichsiiblichen Pathos, in der Sache jedoch unmiBverstind-
lich vorgezeichnet. Rosenberg bewertete das Amt des
Kriegsdichters als eine Berufung, sprach von den wieder
lebendig gemachten ,,Gleichnissen deutscher Ehre“ und
verlangte zugleich, dem Auftrieb des volkischen Gedankens
noch entschiedener Gestalt zu geben: Die nationalsozialisti-
sche Bewegung hoffe auf Dichter, die durch ,das Erlebnis
dieser Zeit“ dahin gelangen, ,,das Epos unseres Zeitalters,
das Nibelungenlied des 20. Jahrhunderts“>hervorzubringen.
Auch Goebbels, der besonders die Aktualitit des Treffens
betonte und sich jeden Teilnehmer personlich vorstellen lieB,
richtete das Interesse nicht so sehr auf vorliegende literari-
sche Arbeiten, sondern mehr auf Erwartungen, die an die
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kiinftige Arbeit der Autoren geknii

sentanten des Gewissens und des Sché

Zeit* sollten die Kriegsdichter geme m N
atio-

nalsozialismus dazu beitragen, daB _aus d
S : ’ ” cm R
se“ fir die Z_ukunft, das heiBt fiir die weiter est(;:ittOﬁ Mas-
des NS-Regimes, ein Volk gestaltet \mrerde.‘g _—

Unschwer konnten die Teilnehmer des
Wendungen Beziige zu Thesen erkennen,
schon in anderen Zusammenhingen den
risches Ereignis dargestellt und eine vélki :

b}n’t“ samt der ,,Ziichtung“ eines neuen G:::lﬁezr:;edgge-
giert hatte. Das vorbestimmte Programm lieB den in l:])?n‘:ll-;‘a-
versammelten Autoren indes zur Nachdenkl i .

ur  Nachdenklichkeit wenig
Raum. Am 7. Oktober, dem zweiten Tag, waren neben einer
Kranzniederlegung und einem Ausstellungsbesuch  im
Reichstag Empfinge im Berliner Rathaus und im SchloB
Charlottenburg mit Reden des Staatskommissars Dr. Lippert
bzw. des Reichserziehungsministers Bernhard Rust zu absol-
vieren. Rust erklirte es, den Intentionen von Goebbels
folgend, fiir ,,absolut sinnvoll“, daB sich Nationalsozialisten
und Kriegsdichter zusammenfinden. Wer sich einer , vélki-
schen Sinngebung“ des Krieges entziehe, der verhalte sich
~wie ein Remarque“ und lasse das Opfer des Krieges
verlorengehen, statt es in seiner ,,volkischen Bedeutung“ zu
erfassen und zu bewahren.” Weitgehend rhetorischer Zusatz
blieben Verweise auf die mit der friderizianischen Kriegs-
dichtung gegebenen Traditionen.

Demonstrative Gesten, Empfange und Reden bestimmten
auch das Programm der folgenden Tage. Fiir die Empfange
des dritten Tages zeichneten der ,Generalarbeitsfiihrer”
Dr. Decker in der Reichsfiihrerschule des Arbeitsdienstes in
Potsdam und zum andern die Fithrung der UFA in Babels-
berg verantwortlich. Der Aufenthalt in Babelsberg war
auBerdem mit einer Besichtigung von Filmstudios, mit einer
Vorauffiihrung des Films ,,Standschiitze Bruggler® sowie mit
einer Einladung zur Mitarbeit verbunden: Mit dem aus-
driicklichen Hinweis auf den herrschenden Autorenmangel
wurde den Kriegsdichtern angeboten, sich auch auf dem
Gebiet des ,Filmschrifttums* zu erproben. Tags darauf

pft waren. Als

”» Re p]'ﬁ..

pferdranges in unserer
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Krieg als schopfe-
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folgten der Besuch der Fliegerschule in Gatow, wo das
Reichsluftfahrtministerium unter anderem Zusammenkiinfte
mit Wehrpflichtigen und einen Rundflug iiber Potsdam
arrangierte, sowie ein Festabend der NS-Kriegsopferversor-
gung in der Berliner Hochschule fiir Musik. Selbst am
SchluBtag des Treffens erwartete die Teilnehmer nochmals
ein umféangliches Pensum: eine Fithrung durch Berlin, die
Besichtigung von Streckenabschnitten der Reichsautobahn,
eine Visite in der Reichsschrifttumskammer sowie eine
SchluBfeier im Harnack-Haus zusammen mit dem sogenann-
ten Fihrerkorps der Hitlerjugend.

Parallel zu diesem Programm waren einzelne Teilnehmer
an Lesungen im Rahmen der unter das Motto ,, Wehrhafte
Dichtung der Zeit“ gestellten sechsten ,,Berliner Dichterwo-
che® beteiligt. Den ersten dieser Leseabende bestritt Rudolf
Binding im Rathaus Zehlendorf mit Ausziigen aus seinem
Gedichtband ,,Stolz und Trauer“ sowie mit ausgewahlten
Prosatexten. In gleicher Weise présentierten sich Bruno
Brehm, Wilhelm Kohlhaas, Heinrich Eckmann, Erhard Wit-
tek und Heinrich Zillich in verschiedenen Stadtbezirken
gleichsam als offiziell legitimierte , Kriegsdichter®. Besonde-
res Lob erntete Heinrich Eckmann, ihm bescheinigte die
NS-Presse den Erfolg eines ,,wehrhaften Dichterabends® in
dem ,frither stark kommunistisch zersetzten“ Bezirk Wed-
ding.®Weitere Lesungen, durchweg mit dem Ziel, eine
volkisch orientierte Sicht des Kriegserlebnisses zu vermit-
teln, wurden in Berliner Schulen und Bibliotheken organi-
siert.

Der Anteil an Erérterungen zu Problemen der Kriegslite-
ratur blieb wihrend des gesamten Treffens denkbar gering.
Neben den Reden auf den offiziellen Empfangen sind ledig-
lich zwei Texte iiberliefert, die in diesem Zusammenhang in
Betracht kommen: der Vortrag von Bruno Brehm auf dem
Festakt der NS-Kriegsopferversorgung am 9. Oktober 1936
und eine Rede des Amtsleiters Walter Stang wihrend der
»SchluBfeier“im Harnack-Haus. Allerdings ist auch hier die
Einschriankung geboten, daB es sich um herausgehobene, in
ritualisierte Ablaufe gestellte Festansprachen handelte, weit
eher um Proklamationen als um Angebote zur Diskussion.
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firchtet, das die Gefahr lj . ’
werden auch die HﬁBl?;hléib;é;ﬁnt? gle;ii:if}hen s
) : : ; arende Glanz d

Bereitschaft erhellt die Gesichter. Und wenn wir b v
marschieren sehen, so priifen wir, ob sie der Anh:tl: tl(: “
Schc’i.ne verklart. Der Gedanke an das GroBere s:rasf?tlc:l]:r
Schritt, peﬂiigelt das Herz und widerstrahlt aus den Auge::
upter reinen Stirnen. Und das ist es, was mir das Wasser in
die Augen treibt und die Kehle zuschniirt, wenn ich sie
marschieren sehe, ihre Pfeifen schrillen und ihre Trommeln
rufen hore, sie haben den alten Glanz wieder in ihren Augen
und den sicheren Blick der Zuversicht.*’

Was Walter Benjamin im selben Jahr, 1936, in seiner
Analyse der vom Faschismus betriebenen Apotheose des
Krieges festgehalten hat, ist in den wesentlichen Konturen
auch hier zu beobachten: Indem vom Krieg geradezu eine
_kiinstlerische Befriedigung™ erwartet wird, hat die Selbst-
entfremdung der Menschheit ,jenen Grad erreicht, der sie
ihre eigene Vernichtung als dsthetischen GenuB ersten Ran-
ges erleben 148t«10, Benjamin, der die Versuphe zZur A§th§-
tisierung der Politik und namentlich des Krieges bereits 1n
seiner Analyse des von Ernst Jinger herausgegebenen Sarp-
melbandes , Krieg und Krieger* untersucht hatte, verweist

’

112



lf‘mm kg,

en Votn f
Der Opfererigas
erschien, spracheray
Nuch einen ausgeyigie
3t 1t s, das den Tt ot
\d in den Reihen erkie
0, der verklirendeGaze
. Undwennwirbest 2
r. ob s der A
qn das Groer ik

in dem gegebenen Begriindungszusammenhang insbesonde-
re auf Marinettis Manifest zum éthiopischen Kolonialkrieg.
Die in der Zeitschrift ,Das Innere Reich“ veroffentlichte
Rede Bruno Brehms auf dem Berliner , Kriegsdichtertref-
fen“ entspricht diesen Versuchen in einer unmittelbar auf
die Expansionsziele des Hitlerstaates bezogenen Dimension.
Der Kurs auf den néachsten Krieg wird, bis hin zur Anrufung
von Diirer und Bach, zur kiinstlerischen Faszination: ,,Nun
reckst du dich, Volk, nun hebst du dein zerquiltes Antlitz
vom néchtlichen Boden... Nun tont der Himmel iiber dir in
allen heiligen Klangen deiner Herzkunst, und bald wirst du
aufstehen, grofl, gewaltig und ernst, mit geraden Augen
unter deiner Stirn, Johannes du, wie ihn Diirer gemalt, und
von der Schone und Strenge, wie Bach dich gesungen.“!!
Diese Art von nationaler und sozialer ,,Sinngebung® bedingt
und erkliart dann auch die Aussage, in der Kriegsliteratur
gehe es nicht um taktische oder strategische Vorgehenswei-
sen in einer Schlacht und nicht um Fragen nach den mogli-
chen wirtschaftlichen Ursachen eines Krieges.

In ausnehmend metaphysisch gepragter Diktion wird,
iibrigens analog zu nicht wenigen Studien aus dem Bereich
der gleichgeschalteten Germanistik, ein Schicksalsbegriff
beschworen, der sich auf ein nicht ndher bestimmtes ,,art-
haftes Werdegesetz* stiitzt, den Krieg als Elementarerlebnis
ausgibt und sich jeglichem rationalen Zugang entzieht. So
treibt Bruno Brehm, nachdem er den Krieg als ,deutsches
Volksschicksal“ apostrophiert hat, seine Reflexionen bis zu
der expressiv bekenntnishaften Formel: ,Man hat uns ange-
klagt, daB wir den Tod lieben. Aber wir lieben ihn doch nur
deshalb, weil wir Samenkérner sind in Gottes Hand, die
ausgesit worden sind um der Zukunft willen.“?Was sich
hier als ,,Mystizismus des Krieges” (Walter Benjamin) a}'ti-
kuliert, erweist sich in der Substanz als die Absage an eine
von Vernunft und Humanitit bestimmte Gesellschaftlich-
keit, als der Nach- und Mitvollzug eines als ,,volkisch®
propagierten Anspruchs, in dessen Konsequenz es liegt, die
originiaren Rechte des Individuums, beginnend mit dem
Recht auf Leben, a priori hoher gesetzten, mythisch verklar-
ten Machtinteressen aufzuopfern.
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-Das SchluBwort auf dem. Berliner ,,ergsdichtenreﬁenu
blieb Walter Stang, dem Leiter der als Einlader ung Mitver
anstalter fungierenden NS-Kulturgemeinde, VOTbehaltcn.
Dieser Verband war am 6. Juni 1934 durch den Zusammey,.
schluB des von Alfred Rosenberg dirigierten nKambeundes
fiir deutsche Kultur® mit dem , Reichsverband Deutsche
Biihne“ gebildet worden. Stang, der bereits dem engeren
Fiihrungskreis des , Kampfbundes“ angehért hatte, fithrte
die Idee zu dem Treffen auf die Einsicht zuriick, daB , gje
dichtende Gestaltung des Fronterlebnisses“ einen wesentlj.
chen Beitrag ,fiir den Durchbruch der Bewegung und die
Schopfung des neuen Staates® geleistet habe und daB der
Kriegsdichter auch kiinftig an der Erziehung und Formung
des Volkes beteiligt sein werde. Dementsprechend positiy
fiel auch das abschlieBende Urteil aus: Als duBere Zeichen
dafiir, daB das Treffen dem ,Geist der Zeit“ entsprochen
habe, wurden namentlich ,,die groBen ehrenden Empfange*,
die Zusammenkiinfte mit Dienst- und Wehrpflichtigen sowie
die offentlichen Lesungen gewertet.!3

Bei alledem hielt der Hinweis auf die unabgegoltenen
»volkserzieherischen* Aufgaben der Kriegsdichter noch ein-
mal sehr deutlich die in das Treffen gesetzten Erwartungen
bewuBt. Uber den Versuch hinaus, der Offentlichkeit das
Arsenal verwertbarer Texte noch entschiedener und ver-
nehmbarer zu prasentieren, war zugleich eine Signalwirkung
weiterreichender Art intendiert. Hinter allem Aufgebot an
offiziellem Geprange und an Beschwérungsformeln stand
der Anspruch auf einen forcierten Einsatz aller verfiigbaren
geistigen Mittel fiir die in Gang gesetzte Maschinerie der
Kriegsvorbereitung, der Anspruch zumal auf einen noch
ausgepragteren Beitrag des geschriebenen Wortes zur ,,see-
lischen Verinnerlichung* der als vélkisch firmierten, auf
K.rieg und Expansion gerichteten Doktrinen. Gemessen an
diesem Mobilisierungsverlangen, das aus der sogenannten
Monumentalitit der faschistischen Pline abgeleitet wurde,
gemessen aber auch an einem im vélkischen Sinne hochsti-
lisierten, von der Literatur abgesetzten Dichtungsbegriff,

konnteg die vorhandene »Kriegsdichtung“ und ihre Dienste
schwerlich als schon hinreichend angesehen werden.
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Es ist hier kaum moéglich, auf diese Problematik und die
damit verbundenen Differenzierungen naher einzugehen.
Zum Umfeld des , Kriegsdichtertreffens“ gehért jedoch,
und deshalb sei kurz darauf verwiesen, daB es durchaus
nicht an Anzeichen fiir Unzufriedenheit mit manchen zeit-
gendssischen, im faschistischen Deutschland veroffentlichten
Kriegsdarstellungen mangelt. Im Mairz 1936 hatte z.B. der
, Volkische Beobachter” zu dem gerade erschienenen Buch
von Kaete Kestien ,Als die Ménner im Graben lagen“
vermerkt, Not und Existenzsorgen einer Arbeiterfamilie
im Krieg seien sorgsam geschildert, was dem Buch jedoch
fehle, sei ,,der Ausblick auf die Zukunft, der Glaube an
ein wiedererstandenes Deutschland, die Aufgabe und Tat,
die aus dem Kriegserlebnis erwichst“.!*Mit ahnlichen Ar-
gumenten, insbesondere mit dem Einwand, ,die wesensei-
genen Beweggriinde® fiir den Kriegseinsatz nicht erfalt zu
haben, wurde auch das Buch ,,Das unbekannte Heer” von
Marie Elisabeth Liiders, eine Materialsammlung iiber die
Arbeit von Frauen im ersten Weltkrieg, bedacht.>Weitere
Kritiken mahnten Kriegsliteratur mit ,,einer tieferen Fassung
des Heroischen“ sowie Darstellungen an, die sich starker
in den erklarten Kampf gegen den Bolschewismus einord-
neten.

Uber den Kontext, in den das Treffen vom Oktober 1936
gestellt war, gibt nicht zuletzt auch eine Mitteilung des
Reichskriegsministers Auskunft, die am 11. Oktober 1936,
einen Tag nach der ,,SchluBfeier” im Harnack-Haus, verof-
fentlicht wurde: In einem umfinglichen, iiber Presse und
Rundfunk verbreiteten Text warb das Ministerium Freiwil-
lige fiir den Eintritt in die Wehrmacht. Bewerber arischer
Herkunft im Alter von 18 bis 25 Jahren und einer Mindest-
groBe von 1,60 m wurden aufgefordert, ihre Freiwilligenmel-
dung fiir das Heer, die Kriegsmarine oder die Luftwaffe in
der Zeit vom 15. Oktober 1936 bis zum 15. Januar 1937 bei
den Wehrmeldedmtern einzureichen.

Gerade auf diese Zusammenhinge lenkten auch Autoren
im antifaschistischen Exil in verschiedenen Stellungnahmen
zum Kriegsdichtertreffen die Aufmerksamkeit. In der Zeit-
schrift ,Das Wort*“ bezeichnete Friedrich Timm das Treffen
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Weise treffen werde. Im gleichen Sinne bekriftigt Heinrich
Mann die Notwendigkeit, den Frieden als einen Grundwert
des menschlichen Daseins zu erkennen, nicht aber als einen
abgeschwichten, dem Krieg gegeniiber herabgesetzten Zu-
stand der Existenz.

Der Berliner Kriegsdichterwoche vom Oktober 1936
folgten, dieser Ausblick sei hier an den SchluB gestellt, zwei
weitere, dhnlich angelegte und weithin von den gleichen
Interessen bestimmte Treffen: 1938 ein GroBdeutsches Dich-
tertreffen und 1940 ein erneutes Kriegsdichtertreffen. Beide
fanden in Weimar und, im Unterschied zu dem Treffen von
1936, unter der Regie des Reichsministeriums fiir Volksauf-
klarung und Propaganda statt. Das von Goebbels geleitete
Ministerium hatte unmittelbar nach dem Oktober 1936 alles
Notige unternommen, um bei kiinftigen Treffen dieser Art
selbst als Initiator in Erscheinung zu treten. Begriindet mit
dem Anspruch auf die ,,Fiihrerschaft“ im gesamten Kulturbe-
reich, vom Theater und Film bis zum Schrifttum und den
bildenden Kiinsten, ging dies zugleich mit dem Bestreben ein-
her, den EinfluB der Alfred Rosenberg nahestehenden NS-
Kulturgemeinde und anderer Dienststellen zuriickzudrangen.

So entstand unter der Federfithrung der Abteilung Schrift-
tum des Propagandaministeriums zunichst der Plan fiir ein
groBdeutsches Dichtertreffen, das dann zur ,Woche des
deutschen Buches 1938“ mit Reden von Rudolf Erckmann,
Robert Hohlbaum, Heinrich Zillich, Josef Weinheber und
Friedrich Bodenreuth iiber die Biihne ging. Das im Oktober
1940 folgende Treffen erhielt seinen besonderen Charakter
durch den unmittelbaren Bezug zu den Kriegshandlungen
und den Kriegszielen des NS-Staates. Den Zusammenhang
zwischen Soldatentum und Dichtertum riihmend, verkiinde-
te zum Beispiel Hanns Johst, den geistig Schaffenden obliege
es, den eroberten Lebensraum ,zum heiligen Land“ zu
erklaren und geistig zu durchdringen. Gekoppelt mit dem
Auftrag, ,nach dem deutschen Triumph“ einer grﬁndliclf
verinderten Welt ,.neue innere Werte“ zu vermitteln, sei
dies das fiir die deutschen Dichter denkbar hochste Aufge-

bot: ,,Mit seinen Soldaten schafft der Fiihrer das Reich... Mit
seinen Baumeistern meistert er den gewonnenen Raum -
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und mit euch, durch eure Wortgewalt, ist er gewillt, in die
Geschichte einzugehen.“18

Die Festrede auf diesem Treffen, das in dem von Johst
vorgezeichneten Sinne die Zusammengehdrigkeit vop
Schwert und Buch demonstrieren sollte, hatte das Propagan-
daministerium Hermann Burte, dem Autor des Romans
,Wiltfeber der ewige Deutsche, tlibertragen. Auch diese
Rede, auf das Thema ,Die europdische Sendung der deut-
schen Dichtung® zugeschnitten, war durchsetzt mit iiber-
schwenglichen Lobeshymnen auf das Kriegsgeschehen, auf
das . Recht des Stirkeren“ und auf den ,Fihrer”. Sein
Verdienst sei es, so erklirte Burte, da er, emporgestiegen
aus einer . kraftvollen Tiefe*, ,,von den Nornen gezeichnet
als auserlesen, dem deutschen Volk eine ,artgemiBe Ge-
stalt“ geschenkt habe.!”Uber weitere Themen sprachen
Ludwig Tiigel (,Die Dichtung als Gestalterin volkhafter
Lebensordnungen®), der in Offiziersuniform angetretene
Universitatsprofessor Kurt Hesse (,,Der Beitrag des deut-
schen Schrifttums zur soldatisch-kampferischen Leistung un-
serer Zeit*) sowie Carl Rothe (,,Die Uberwindung westleri-
schen Geistes durch die Dichtung*), auch er wie Hesse direkt
vom Kriegseinsatz nach Weimar abkommandiert.

Weder auf Inhalt noch Kontext dieser Beitrdge, wozu auch
die Weimarer ,,Kriegseinsatztagung deutscher Germanisten®
vom Juli 1940 gehort, kann an dieser Stelle ausfiihrlicher
eingegangen werden. Zweifellos erfordern jedoch gerade die
Fragen nach jenen Momenten und Motivationen, die die
Verklarung hegemonialer Anspriiche und kriegerischer Ge-
walt ermoglichten oder bedingten, ein fortgesetztes und
weitergehendes Interesse. IThre Analyse konnte dazu beitra-
gen, auch die hier nur in Umrissen skizzierten Einsichten in
die Funktionsmechanismen eines singuliren MiBbrauchs li-
terarischer und geistiger Werte weiter zu differenzieren.
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1937, S. 101. P erlin 1936. Berlin

2 Werner Wien, Wehrhafte Dichtung der Zeit. Aufbau und

Aufgaben der 6. Berliner Dichterwoche. In: Vélkisch
achter, Ausgabe A, 6. Oktober 1936, S. 1. er Beob-

118



stalterin volkiuty
viform angetet
r Beitrag des G
rischen Letug
xrwindung"“f”

& W

O oo

10

11

12

13

14

15
16

17
18

19

Ebenda, S. 2.

Ernst Jinger an die Deutsche Akademie der Dichtung. In: ,,Das
war ein Vorspiel nur...“ Biicherverbrennung Deutschland 1933:
Voraussetzungen und Folgen. Hrsg. von der Akademie der
Kiinste. Berlin, Wien 1983, S. 374.

»,Das Epos unserer Zeit!“ Dr. Goebbels und Rosenberg an die
deutschen Kriegsdichter. In: Berliner Tageblatt und Handelszei-
tung, 7. Oktober 1936, Abend-Ausgabe, S. 3.

Die Dichter des Krieges bei Dr. Goebbels. In: Voélkischer
Beobachter, Ausgabe A, 8. Oktober 1936, S. 5.
Reichsminister Rust vor den Kriegsdichtern. In: Vélkischer
Beobachter, Ausgabe A, 9. Oktober 1936, S. 5.

Vgl. Siebarth, Chronik der Hauptstadt Berlin 1936, S. 228.
Bruno Brehm, Rede beim Treffen der Dichter des Krieges in
Berlin. In: Das Innere Reich, 3. Jg., November 1936, S. 929.
Walter Benjamin, Das Kunstwerk im Zeitalter seiner techni-
schen Reproduzierbarkeit. In: Benjamin, Gesammelte Schrif-
ten. Zweiter Band, Frankfurt am Main 1980, S. 508.

Brehm, Rede beim Treffen der Dichter des Krieges in Berlin.
In: Das Innere Reich, 3. Jg., November 1936, S. 922.

Ebenda, S. 932.

Monumentalitdt und Innerlichkeit. Amtsleiter Dr. Stang sprach
zu den Dichtern des Krieges. In: Voélkischer Beobachter, Aus-
gabe A, 13. Oktober 1936, S. 5.

Lore Bauer, Frauen schreiben vom Krieg. Ein Ausschnitt aus
der Frauen-Kriegsliteratur. In: Volkischer Beobachter, Ausgabe
A, 6. Mirz 1936, Wochenbeilage.

Ebenda.

Friedrich Timm, Hitlers Kriegsdichter. In: Das Wort, 1. Jg.,
Dezember 1936, S. 78f.; vgl. auch den Beitrag ,Rund um das
Kriegsdichtertreffen“, ebenda, S. 102-104.

Heinrich Mann, Kriegslied. In: Pariser Tageszeitung, 1. Jg.,
Nr. 139, 28. Oktober 1936, S. 1.

Hanns Johst, Der Dichter in der Zeit. Zum Kriegsdichtertreffen
1940. In: Die Dichtung im Kampf des Reiches. Weimarer
Reden. Hamburg 1941, S. 14.

Hermann Burte, Die europiische Sendung der deutschen Dich-
tung. In: Die Dichtung im Kampf des Reiches, S. 71.

119




	Mentalität(1)
	Mentalität(10)
	Mentalität(11)
	Mentalität(12)
	Mentalität(13)
	Mentalität(14)
	Mentalität(15)
	Mentalität(16)
	Mentalität(17)
	Mentalität(2)
	Mentalität(3)
	Mentalität(4)
	Mentalität(5)
	Mentalität(6)
	Mentalität(7)
	Mentalität(8)
	Mentalität(9)



